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Die Eucharistie

Und er nahm Brot, sprach das
Dankgebet, brach das Brot und
reichte es ihnen mit den
Worten: Das ist mein Leib, der
für euch hingegeben wird. Tut
dies zu meinem Gedächtnis!
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Und er nahm Brot, sprach das
Dankgebet, brach das Brot und reichte
es ihnen mit den Worten: Das ist mein
Leib, der für euch hingegeben wird.
Tut dies zu meinem Gedächtnis!
Ebenso nahm er nach dem Mahl den
Kelch und sagte: Dieser Kelch ist der



Neue Bund in meinem Blut, das für
euch vergossen wird (Lk 22, 19–20).

»Vergegenwärtigt euch einmal eine
so menschliche Erfahrung wie den
Abschied zweier Menschen, die sich
lieben. Sie möchten für immer
zusammen bleiben, aber die Pflicht,
irgendeine Pflicht, zwingt sie,
auseinander zu gehen. Am liebsten
würden sie sich niemals trennen,
aber es steht nicht in ihrer Macht. Da
die Liebe des Menschen, mag sie
auch noch so groß sein, auf Grenzen
stößt, muß sie sich hier mit Zeichen
helfen, etwa mit einem Photo und
darunter eine so glühende Widmung,
daß man meinen könnte, das Papier
müsse in Flammen aufgehen. Mehr
können sie nicht tun, denn das Tun
der Menschen reicht nicht so weit
wie ihr Wollen.

Aber der Herr kann das, was wir
nicht können. Jesus Christus,
vollkommener Gott und



vollkommener Mensch, hinterläßt
uns nicht ein Zeichen, sondern eine
Wirklichkeit: Er selbst ist es, der
bleibt. Er wird zum Vater gehen und
bei den Menschen bleiben. Er gibt
uns nicht bloß ein Geschenk, das die
Erinnerung an ihn wachhalten soll,
etwa ein Bild, dessen Konturen mit
der Zeit verblassen, oder ein Photo,
das vergilbt und denen belanglos
erscheint, die damals nicht dabei
waren. Er selbst ist wirklich
gegenwärtig unter den Gestalten von
Brot und Wein: gegenwärtig mit
seinem Leib, seinem Blut, seiner
Seele und seiner Gottheit.«

Christus begegnen, Nr. 83

»Dieses fortwährend sich
erneuernde Wunder der Eucharistie
zeigt alle Merkmale des Handelns
Jesu. Als vollkommener Gott und
vollkommener Mensch, Herr des
Himmels und der Erde, bietet er sich
uns als Nahrung auf ganz natürliche



und alltägliche Weise an. So wartet
er seit fast zweitausend Jahren auf
unsere Liebe. Das ist eine lange Zeit,
und auch wiederum nicht, denn, wo
die Liebe ist, vergehen die Tage wie
im Fluge.

Mir kommt ein schönes galizisches
Gedicht aus den Cantigas Alfons des
Weisen ins Gedächtnis. Es ist die
Legende von einem Mönch, der in
seiner Einfalt die Mutter Gottes bat,
den Himmel schauen zu dürfen, und
sei es auch nur für einen Augenblick.
Die Mutter Gottes gewährte ihm
diesen Wunsch, und der gute Mönch
wurde ins Paradies versetzt. Als er
zurückkehrte, kannte er keinen der
Bewohner des Klosters mehr: Sein
Gebet, das ihm so kurz
vorgekommen war, hatte drei
Jahrhunderte gedauert. Drei
Jahrhunderte sind nichts für ein
Herz, das wirklich liebt. So erkläre
ich mir die zweitausend Jahre des
Wartens Christi in der Eucharistie. Es



ist das Warten Gottes, der die
Menschen liebt, der uns sucht, der
uns annimmt, wie wir sind: begrenzt,
egoistisch, wankelmütig und doch
fähig, seine unermeßliche Liebe zu
entdecken und uns ihm ganz
hinzugeben.

Es ist ein Wunder der Liebe.
Wahrhaft ist’s der Kinder Brot: Jesus,
der Erstgeborene des Ewigen Vaters,
bietet sich uns als Nahrung an. Und
derselbe Jesus Christus, der uns hier
stärkt, wartet auf uns, seine
Mahlgenossen, Miterben und
Vertrauten im Himmel, denn jene,
die Christus als Nahrung empfangen,
werden wohl den irdischen,
zeitlichen Tod erfahren, aber sie
werden in Ewigkeit leben, da
Christus das unvergängliche Leben
ist. (…)

Jesus verbirgt sich im allerheiligsten
Sakrament des Altares, damit wir es
wagen, seinen Umgang zu suchen; er



will unsere Nahrung sein, damit wir
mit ihm eins werden. Durch sein
Wort: Ohne mich könnt ihr nichts
tun wird der Christ weder zur
Unwirksamkeit verurteilt noch dazu,
ihn nur mit Mühe aufspüren zu
können; denn er ist in einer totalen
Verfügbarkeit unter uns geblieben.
Wenn wir uns vor dem Altar
versammeln, während das heilige
Meßopfer gefeiert wird, wenn wir
die heilige Hostie betrachten, die in
der Monstranz ausgesetzt ist, oder
wenn wir sie im Tabernakel
verborgen anbeten, dann sollen wir
unseren Glauben neu beleben, an
diese neue Existenz denken, die auf
uns zukommt, und uns von der Liebe
und Zuneigung Gottes bewegen
lassen (…).

Für mich ist der Tabernakel immer
Betanien gewesen: dieser ruhige und
einladende Ort, wo Christus weilt
und wo wir mit ihm, einfach und
ungezwungen wie seine Freunde von



damals, Marta, Maria und Lazarus,
alles besprechen können: unsere
Sorgen und Schmerzen, unsere
Erwartungen und Freuden.«

Christus begegnen, Nr. 151–154
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